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Flechten der Hochgebirge 
WALTER ÜBERMAYR 

' 
Geschichtlicher Abriß zur 

Hochgebirgs-Lichenologie in den 
Alpen und im Himalaya 

Als „die wohl einzige Pnanze der Alpen, die nie 
unter die Schneegrenze herabsteigt" bezeichnete 
GAM (1935: 166) eine unter eits rosa gefärbte 
Nabeltlechte, die von SCHAERER 1842- nach ih­
rem Fundort auf einem der höchsten Gipfel der 
Berner Alpen - als Jungfrau-Flechte (Umbilica­

ria vhginis) beschrieben worden war. SCHAERER 
berichtet dort auch über zwei chon im Jahre 
1787 von SAUSSURE auf dem Gipfel des Mt. 
Blanc (4807 m) ge ammelte Flechtenbelege 
(Lecanora polytropa, Lecidea confluens). Dieser 
ersten umfangreicheren Notiz über alpin-nivale 
Flechten folgte wenig später ein Beitrag der Brü­
der SCl·ILAGINTWEIT (.1850), die unter anderem 
erstmals Flechten vom höchsten Gipfel Öster­
reichs, dem Großglockner (3798 m) angaben. 
Zahlreiche „Lichenologische Ausflüge in Tirol" 
brachten FERDI A D ARNOLD (1828-1901) im 
dritten und vierten Quartal des vorigen Jahrhun­
dert· auch in die Gipfelregionen de damaligen 
Tirol.. Bei au gedehnten Streifzügen sammelte 
der Großmeister der mitteleuropäischen Liche­
nologie owohl in den Nördlichen Kalkalpen als 
auch in den Kalkgebieten der Südalpen in Höhen 
über 2500 m und überschritt in den überwiegend 
silikatischen Zentralalpen mehrmals die 3000er 
Grenze (ARNOLD 1.897: 671-677). Etwa zur sel­
ben Zeit faßte MüLLEI ARGOVlENSIS ( 1881) 
Flechten in einer Li ·te zusammen, die in den 
Walliser Alpen in Höhen über 3000111 gesammelt 
worden waren. Was AR OLD für Tirol und Südti­
rol war, da war (50 Jahre päter) EDUARD FREY 
für die Schweiz. Auch er besammelte zahlreiche 
Giprel und Grate zwischen 2800 und 3200 111 

(z.B. im Unterengadiner Nationalpark, FREY 
1952). Seine Arbeiten waren aber nicht rein flori­
stisch, sondern zusätzlich soziologisch-ökolo­
gisch au. gerichtet, wobei er versu hte, anhand 
von Dauerflächen die Flechten-Sukzession über 
viele Jahre hinweg zu erfassen (FREY 1959). 

Trotz der relativ frühen Anfänge der Hoch­
gebirg lichenologie und der klassi chen Arbeiten 
einiger herausragender Pioniere ist bis heute, 
wohl bedingt durch die müh ame Zugänglich­
keit, über die Alpin- und ivalflechten der Alpen 
vergleichsweise wenig geschrieben worden. Ei­
nige weitere wichtige Arbei.ten zu Flora oder Ve­
getation von Hochgebirgsflechten sind „Gipfel­
flechteD" (PISEK 194 l), ,,Die Gipfelvegetation 
und -flora des Wettersteingebirge " (POELT 
J 955), ,,Beiträge zur nivalen Flechtenflora der 
Oetztaler und Ortleralpen" (PITSCHMANN & 
REIsIGL 1955), ,,Die Herkunft der hochalpinen 
Moose und Flechten" (GAMS 1960) und "An den 
Grenzen des Pflanzenleben im Hochgebirge" 
(PISEK 1963). [Wichtiger Nachtrag: Frey 1969]

Erste umfangreichere Angaben über Flechten 
au den Hochlagen de Himalaya stammen von 
PAULSO ( 1925), der für das Mt. Everest-Gebiet 
aus Höhen zwischen 4600-5500 m etwa 30 
Flechtenarten nachgewie en hat, die von T.H. 
SOMERVELLE bei einer Mount Everest Expedition 
im Jahre 1924 gesammelt worden waren. In der 
Reihe „Flechten des Himalaya" erschienen eine 
Reihe von Gebiets-Monographien über Flechten, 
die der große Flechtenkenner Josef POELT (1924- 
J995) im Jahre 1962 aus dem Khumbu-Gebiet 
(Nepal) mitgebracht hatte (s. Pom;r 1977: 447). 
Unter seiner maßgeblichen Beteiligung kam es 
erstmals zu einer eingehenderen systematischen 
Bearbeitung von Flechten(-gattungen aus Hö-
hen um 5000 m vom Fuß der Mt. Everest-Regi-
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Flechten der Hochgebirge 

Abb. 92: ln den Gipl'elrcgioncn der Hochgebirge sind meist nur noch Flechten den nbilden der Wiu.erung, insbe-
sondere der hohen UV-Strah lung, gewachsen. Oslliroler Alpen. 

on. Außerhalb dieser Publikation reibe, jedoch 
unter Ei narbeitung zahllo er Belege aus dem 
K.humbu-Himal sowie aus vielen anderen asiati-
schen Gebirg ma siven, legte H ERTEL (1977) 
eine bi her beispiello e Ge. amtschau über 
Leciclea-artige Flechten aus dem zentral- , ost-
und südas iatischen Raum vor. Die bisher woh l 
umfangreichste Flechtenliste aus himalay i. chen 
Hochlagen (Langtang-Gebiet, Nepal) lieferte 
POELT ( 1990), wobei zahlreiche Fundorte der 
über 280 angegebenen Sippen zwischen 4000 
und 5200 m liegen. 
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Anpassungsstrategien an die 
Unbilden hochalpiner 
Extrembedingungen 

Temperaturextreme, UV-Strablungshöch ·rwerte, 
Schneebedeckung sowie eine damit verbundene 
kurze Vegetationsperiode und Windschliff durch 
Sand und Schnee si nd Faktoren, die den Flechten 
in alpinen und nivalen Bereichen am meisten zu-
setzen. Die Lichenen haben einige bemerken -
werte Strategien entwickelt, o daß sie gerade 
diesen Lebensraum mit besonderem Erfolg er-
obert haben. Flechten ind ungleich stärker al. 
alle anderen pflanzlichen oder rein pilzliehen 
Organismen gegen extreme Temperaturbelastun-
gen unempfindlich (s.S. 58, S. 155). Gerade 
bodenferne Gesteinsbewohner oder Siedler an 
±dauernd schneefreien Windkanten müssen tief-
sten Temperaturen trotzen, wobei physiologische 
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Abb. 93: Die SehildkrötenOechte, Sporaswric,-resiLI­
dinea, ist mit e iner Epinekra lschi ht , der dunklen Fär­
bung und dem chwa.rten Vorlager gut an Hoch­
gebirgsbedingungeil wie hohe UV- trahlung und nied­
rige Temperaturen angepaßt. Ostti roler Alpen. 

wie morphologi sch-anatomi , ehe Anpassungen 
eine bedeutende Rolle spielen. 

Phys iologische Kälteanpas ungen 

Temperaturen bi unter -20 ° scheinen für die 
Algenschicht mancher Flechten kein besondere 
Problem darzustellen, um immer noch mit Ge-
w inn zu assimilieren ( .. 155). och erstaun-
licher ist aber da Überdauem tiefster Tempera-
turen im Zu tand latenten Lebens. Selb t mehr-
tägige Lagerung in llüs igem Sticksto ff ( -196 °C) 
oder dreieinhalbj ähriges in frieren bei -60 °C 
können Flechten ohne Schaden überstehen. 

Morphologisch-anatomi sche 
Kälteanpassungen 

Dunkel gefärbte K örper erwärmen ich bei 
Sonneneinstrahlung viel ra. eher al helle. Daher 
vergrößern manche Flechten wie die Schild-
k:rötenllechtc, Sporastatia testudinea, ihren Vor-

Iager-Anteil , was den Thalli insgesamt ein deut-
lich dunkleres Aus ehen verleiht und es ihnen er-
möglicht, auch noch bei exu·em niedrigen Außen-
temperaturen bei onnenbestrahlung zu einer für 
die Photo ynthese zuträglichen Temperatur zu 
gelangen (Abb.93). 

Strahlungsschutz 

Mit zunehmender M eereshöhe entwickeln vi ele 
Flechtensippen, deren Thalli die gelbl ichgrüne 
Usninsäure enthalten, dunkler gefärbte, oft sogar 
blau-grün-schwärzliche Lageroberllächen . Diese 
amorphe Pigmentierung scheint, vergleichbar ei-
ner Einlagerung von Melanin in die men eh liehe 
Haut, gemeinsam mit der Usnin äure-Kri tall-
chicht einer zu tarken UV-Strahlung entgegen-

zuwirken. Bei einer Reihe von Flechten aller 
HöhenJ agen ist außerdem eine bei tärkerer 
Lichtexposition zunehmend dunkJer gefärbte 
Epihymen.iumschicht zu beobachten, die da 
empfindliche Hymenium in den Fruchtkörpern 
überlagert. Lecanora somervellii aus den Ge-
birgsregionen des üdo. t-Himalaya baut neben 
U. nin äure noch einen weiteren kri stalli. ierten 
Flechtenstoff, das Calycin , in Thallusrinde und 
Fruchtkörperschicht ein (ÜBERMAYER & POELT 

1992). 

Schneebedeckung 

Ob chon eine Schneedecke bei extrem kaJten 
Außentemperaturen einen idealen Isolator dar-
stellt ist sie doch bei entsprechender Dicke durch 
die Lichtabschwächung ein für da Gedeihen von 
Pflanzen limitierender Faktor. Schneetälchen-
Fiechten müssen al so in der Lage sein, nach dem 
hochsommerli ehen Ausapern ihrer Schnee-
mulden mit ei ner äußerst kurzen und häufig 
durch jederzeit mögliche Schneefalle " klein zer-
hackten Yegetationszeit" (PtSEK 1963: I 27) zu-
recht zu kommen. Ei nige Spezialisten sind 
So/orina crocea (Abb.94), Lecidea limosa, Leci­
doma demissum, alop/aca nivalis, Myco­
bilimbia /obulata, Stereocaulon alpin um. 
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Flechten der Hochgebirge 

Abb. 94: Die Safranflechte (Solorin.a crocea) ist in den 
A lpen eine Charakternechte der Schneetälchen. Sie ist 
an der leuchtend orangefarbenen Unterseite und den 
eingesenkten Apothecien leicht zu erkennen. 

Windschliff 

Vom Wind mitgetragene Gesteinskörnchen oder 
Eiskri stall e glei chen in ihrer Wirkung in expo­
nierten Lagen durchaus e inem Sandstrahlgeblä­
se. Krustenflechten reagieren gegen einen mögli ­
chen Abrieb zum Beispie l mit der Ausbildu ng 
e iner mächti gen Epinekra lschicht (abgestorbene 
Pilzhyphen, die sich hornhautartig an der Lager­
oberfläche ansammeln ; z. B. Sporastatia testu­
clin.ea, Abb. 93), wodurch die sens ible Algen­
schi cht geschützt ble ibt. Dicke Deckschi chten 
haben allerdings den Nachte il , weni ger Licht 
durchzul assen. Daher sind Epinekralschichten 
häufig glasklar und que llen be i Befeuchtung -
und nur dann ist es sinnvoll - regelrecht zu opti­
schen Linsen auf, die da. Licht für die darunter­
liegenden Photobionten zu bündeln vermögen, 
e in Vorgang, der ich gut be i der erwähn ten 
Schild krötenflechte verfolgen läßt. Auch die 
" Verkohlung" des gesamten Apothecienrandes, 
z.B . bei Tremolecia- oder Porpiclia-A rten, kann 
als SchLitzstrategie gegen mechani sche Verlet­
zungen angesehen werden (H ERTEL 1977) . 
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Abb. 95: Pleopsidiwn chlorophanum , dessen Thallus 
durch Rhizoca!1)Säure leuchtend gelb gefärbt ist, siedelt 
in alpinen Lagen an Stei l- und Überhangsflächen kalk-
freier Silikate. Östen·. A lpen. 

Substrattreue 

Mit Ausnahme "ornithokoprophytischer Vaga­
bunden", z. B. Rhizoplaca chrysoleuca (s.S . 23 , 
Abb. 15), Rh. melanophthalm.a oder Ramalina 
capitata (s.S. 11 5, Abb. 88), also Flechten, die 
vielerorts auf Vogelkot-gedüngten Felsen hok­
ken, ist die überw iegende Anzahl der Gebirgs­
fl echten streng an bestimmte Substrate gebun­
den. So untersche idet sich der Flechtenbewuchs 
Calcium-freier Silikatblöcke völlig von demjeni­
gen mesozo ischer Kalke oder paläozoischer 
Marmore. Diese Unterscheidung gilt ni cht nur 
für die sax icolen Flechten, sondern in etwa ab­
geschwächter Form auch für den Lichenen­
bestand auf Erde, Sand, Detritus oder Pfl anzen. 

Silikatfels-Flechten 

Neben Vertretern der krustigen Flechtengattun­
gen Aspicilia (A. m.yrin.ii), Lecanora (L. poly­
tropa, L. in.tricata, L. cenisia, L. rupicola), 
Lecidea (L. con.fluens, L. lapicida), Ophiopanna 



Abb. 96: Rot gefarbte Lager, wie hier bei Lecidea 
silacea (rechts. mit großen schwarzen Fruchtkörpern) 
und Tremo/ecia mrata (links und unten), findet man bei 
einer Reihe von Flechten, die auf ci . en chüssigem Ge-
stein wachsen. A lpen. 

(0. ventosa), Perlusario (P coral/ina), Protopar-
1/'t.elia (P badia), Schaereria (Sch. jitscocinerea) , 
Sporastatia (Sp. testudinea, Sp. polyspora) , 
Tephromela (T. aglaea, T. armeniaca, T. atra) 
sind besonders Arten au der Verwandtschaft der 
gelben Landkartenflechten (Rhizocarpon geo­
graphicwn, Rh. alpicola u.a.; s .. 23 , Abb. 13 & 
S. 11 4, Abb. 86) die klassischen Besiedler kalk-
freier H hlagen-Silikate wobei Rh. a/picola al 
verläß licher Zeiger für lange Zei t chneebedeck-
te Blöcke und Felsenfußflächen gi lt. Über auren 
Gestei nen im Gebirge, " herrscht das düstere Ge-
schlecht der Nabel fl echten" (PI EK 1941 : 65) an 
Kulmflächen wie an Überhängen als eine a pekt-
bestimmende, epilithische Blattflechtengattung. 
Überhangsflächen von Gneisen oder Gl immer-
schiefern beherbergen neben den Umbi l icarien 
bi sweilen schwefelgelbe, weithin sichtbare Kru-
sten (Pieopsidium flavum, PI. ch/orophanum; 
Abb. 95) sowie zahlreiche andere Sippen unter-
. chiedlich ter Gattungen (Lecanora swart<.ii, L. 
bicincta, L. cavicola, Lecanactis dilleniana, 
Psorinia cong/omerata, Rhizocarpon carpathi­
cum. Rlt. ridescens). Röt I ich-braun verfärbte 

Substrattreue 

Abb. 97: Im Kalkgestein eLngesenktc Fruchtkörper 
endolithi eher Flechten hinterla sen nach dem Au fal-
len deutliche, kleine Grübchen. Clauzadetr immersa. 
A lpen. 

Kru renflechten deuten vielfach auf eisenhaltige 
Gesteine hin, wobei einige Speziali sten Eisen-
ionen offenbar selektiv in der Thallusrinde anzu, 
sammeln vermögen. Tremolecia atrata, Lecidea 
silacea oder Acarospora sinopica sind Beispiele 
solcher typischen "Eisen ammler" (Abb. 96). 

KaJkfel -Flechten 

So dicht si likati ehe Gesteine mit epi li thi chen 
Krustenflechten bedeckt sein können, so gering 
ist deren Anteil auf alpinem K(!Lkge tei n. Hier 
herrschen nicht selten endol ithische Flechten vor, 
bei denen in vielen Fällen lediglich die Frucht-
körper auf dem Gestein aufsitzen ocl ·r wen ig-
tens etwas hervorragen (s.S . 24, S. 137, Abb. 

I 08 & S. 154, Abb. 124). Neben Arten der Gat-
tungen C/auzadea, Lecide/la, Protoplasteuia, 
Sago/echia, Thelidium oder Verrucaria Licht be-
onders Hymenelia coeru/ea den oben beschrie-

benen Wuchstyp repräsentierend mit ihren groß-
flächigen , bläulichen im Ge tein befind lichen 
Lagern in Auge. atürlich kommen auch Flech-
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Flechten der Hochgebirge 

Abb. 98: Eine typische Vertreterin der Flechtenwin lheide in den europäischen Hochgebirgen ist die gelbgrüne 
A/ec/oria ochro/euca (ßarttl echte. rechts). Zusammen mit Rentierfl echten (Ciadina) und Cel raria-A rten wie dem 
Isländisch Moos (dunkelbraun) wächst ie vor allem an Windkanten in engem Kontak t mi t Heidekrautgewächsen 
(Ericaceae). Ötztaler A lpen. 

ten mit deutlich epilithi schem Lager vor. so an 
Steil- und Überhangsfl ächen harter Kalkge-
teine, wo Lecanora reuteri, Ca/oplaca scro­

bicu.lara, Xan.thoria sorediata oder die oft viele 
Dezimeter überdeckend~ Squamarina lamarckii 
ihr Leben fri sten. 

Bodenflechten 

Nicht ganz so streng ubstratgebunden wie 
Gestei nsflechten ist die große Zahl der alpinen 
Bodenbewohner, doch lassen sich auch hier ty-
pisch kaLkholde und ka lkfeind liche Sippen unter-
scheiden. Die über der Waldgrenze sehr i ns Auge 
tretende Leidensgemeinschafl der Windkanten-
Besiedler umfaßt u.a.: Alectoria ochroleuca, A. 
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nigricans, Cladon ia srel/aris, Cl. uncia/is, 
Cetraria islandica, C. cucullata, C. ericetormn, 
C. muricara, C. nivalis, Thamnolia vermicularis 
(Abb. 98). Bisweilen finden sich an wind-
exponierten Geländekanten auch epiphyti sche 
Blattf lechten, die aus der Waldstufe " herauf-
geweht" wurden (Pseudevemia jluf ura.cea, 
Hypogymnia physodes, Vulpicida pinasn·i etc.). 
Etwas kleiner ist die Zahl der Großflechten, die 
als ausgesprochen bodenbewohnende K alk-
peziali ten gelten (z. B. die Wol fstöter-Fiechte 

Vulpicida tubulo.w s, Physconia muscigena, 
Allocetraria rnadreporiformis). Deullicher als bei 
den vorgenannten Blatt- und Strauchflechten 
zeigt sich eine ökologische Zäsur bei krustigen 
Bodenbewohnern. Neben den oben bereits ange-
führten Schneetälchen-Flechten, mit ihrer wohn-



rauml iehen Beschränkung auf die alpine und 
nivale Stufe, sollen noch einige typische "Säure-
zeiger" wie Arthrorhaphis citrinel/a, Pycnothelia 
papillaria, Baeomyces rufus oder Dibaeis 
baeomyces Erwähnung finden, die aber auch in 
deutlich tieferen Lagen, und hier nicht selten im 
Entwicklungsoptimum, gedeihen. Catolech.ia 
wah/en.bergii wächst dagegen fast ausschließl ich 
in alpinem Gelände in humöscn Felsspalten sau-
rer Si likate. Pflanzenreste und Moose tragen über 
Kalk eine sehr charakteristische und über weite 
Strecken identische Lieheneoflora ( Ca/op/aca, 
ammiospila, C. cerina var. muscon.tm, C. cerina 
var. chloroleuca, Lecanora epibi)•On, L. hageni 
s. l., Lecidella wulfenii, Fulgensia schistidii, 
Megaspora verrucosa, Ochrolech.ia up.1·alien.\·i.\', 
Pertusaria glmnerata, Phaeorhizza nimbosa, 
Rinodina mniaraea, R. roscida, Thetapsis mela­
thelia). Erdig-sandige Kalkfelsspalten bieten Un-
terlage für eine Reihe von Toninia-Arten (z.B. T. 
candida, T. sedifo/ia), für Psora decipiens oder 
für Endocarpon pusillum, alle Flechten, die 
ebensogut im Montanbereich vorkommen kön-
nen, also auch in unseren Mittelgebirgen anzu-
treffen sind. 

Ein wenig sauer, ein wenig basisch 

Neben den oben genannten Siedlern auf "stock-
sauren" bzw. stark kalkhaltigen Unterlagen 
scheinen manche Flechten über der Baumgrenze 
Spezialisten für "intermediäre" Bedingungen zu 
sein, wie man sie auf kalkhaltigen Phylliten und 
K ieselkalken (Lecanora disperso-areolata, L. 
diaboli) sowie über Kalkstaub-beeinflußten Bo-
denflächen (A rthrorhaphis vacillans, Dactylina 
ramu/osa, Anaptychia bryorum) und Moosauf-
lagen (Bryonora castanea, Lecanora leptaci­
nella) vorfindet. 

· Parasitische Flechten 

Die Zah l von parasitischen Flechten nimmt über 
der Baumgrenze stark zu. Biswei len gewinnt 
man den Eindruck eines allerorts stattfindenden, 

Höhenrekorde 

zumindest für den Pilz der Wirtsflechte nicht sel-
ten tödlichen Kampfe um das geeignete Substrat 
oder den geeigneten A lgenpartner. Eine durch die 
Wirtsflechte schon "vorgekaute" Gesteinsunter-
lage ist ebenso von Vorteil, wie eine durch 
"Algenklau" extrem beschleunigte und erleich-
terte " Partnerbeschaffung" (s.S. 95, Abb. 72). 
Schließlich wird durch das Übereinander-
wachsen auch das Platzproblem auf den nur be-
schränkt zur Verfügung stehenden, passenden 
Unterlagen gelöst. Das Spektrum der parasiti-
schen Flechten reicht von unspezifischen Ju-
gendparasiten (z.B. Protoparmelia badia auf 
verschiedenen Flechten) bis hin zu streng an ei-
nen bestimmten Wirt gebundene Spezialisten 
(z.B. Protoparmelia phaeon.esos auf~icilia 

myrinii). Ahnl ieh den oben beschriebenen para-
sitischen Flechten können auch Flechtenpara-
siten ohne Eigenlager ihren K ostgebern bis in 
alle Höhen nacheilen. 

Höbenrekorde 

Bei Vorliegen eines geeigneten Substrates 
scheint es für die Lebensgemeinschaft Flechte 
kaum ein Höhenlimit zu geben. Den absoluten 
Höhen-Weltrekord dürften bis dato die bräun-
l ich-gelb gefärbte Krustenflechte Lecanora 
polytropa (zusammen mit dem sie attackieren-
den Flechtenparasiten Cereidospara epipolytro­
pa) eine euryöke, allgegenwärtige Art silikati-
scher Gesteine und die schwarzfrüchtige, 
lagerlose Carbon.ea vorticosa halten (HAFELL-
NER 1987b: 359; HERTEL 1977: 3 17). Die im 
Flechtenherbar des Insti tutes für Botanik der 
Universität Graz (GZU) liegenden Belege wur-
den von ALESCH KUNAVER anläßlich der Jugosla-
wischen Himalaya-Expedition im Jahre 1972 in 
der M akalu-Südwand (Nepal) bei 7400 m(!) ge-
sammelt. Diese extremen Höben sind offenbar 
nicht Refugien absoluter Spezia listen, sondern 
eher azonale einigermaßen nitrophytischer 
Flechten, was auch durch aus dem Karakorum 
stammende Funde von Xanthoria elegans bei 
6400 m (leg. HASENHÜ"ITL, GZU) bzw. bei 7000 
m (GAMS 1960: 85) bestätigt wird. 
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Flechten der 1-fochgebi rge 

Abb. 99: Tm Tibetischen H ochland übernehmen Arten der Ganung Letharie/11 (t,;;;;:L. flexuosa mit Androsace 
spe ·.) die Rolle der bei uns heimischen Alectoria ochro/eu<·a als charakteri stische Bewohner der rasch schneefreien 
Flechtenwindheide an offenen Gcländekanten. Die Flechte wird auch in der Heil kunde genutzt. Tibet. 

Wenngleich Deckungsgrad und Artenzahl von 
Flechten schon etwa 300 Höhenmeter über der 
jeweiligen Waldgrenze- in d n A lpen bei 1800-
2100 m, im T ibeti schen Hochgebirg ·plateau bei 
4700 m - wieder stark abnehmen, sind auf 
zumindest peri od isch chneefreien, nitratge-
düngten Ge teinen in windgeschützteren, mög-
lich I üdexponicrten Stei l- und Überhangs-
flächen einige Flechtenarten auch durchau noch 
in Regionen über 8000 m zu erwarten. Der offen-
bar lebensnotwendige Stick toffdüngermag von 
in die en Höhen häufig beobachteten Zugvögeln 
bereitgestellt werden. 

Neben Fundmeldungen aus den beiden welt-
weit höchsten Gebirgsmassiven sind Flechten-
aufsammlungen auch aus zahlreichen anderen 
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Hochgebirgen der Erde, nicht elten sogar von 
den Gipfelregionen, bekannt geworden. Hier eine 
kleine Au wahl : Kauka u , bis 4700 111 (POELT 
1968) , Großer Parnir bis 5630 m (Huss 1978: 
186) , Kleiner Pamir, bis 5400 m (POELT & WIRTl-I 
1968), Hinduku. h, bi s 4500 m (RIEHMER 1938), 
Fuji-Gipfelregion, 3776 m (1-lERTEL 1977), 
Kinabalu-Gipfelregion. 4094 m (SII'MAN 1993) 
Mt. Kenya-Gipfelregion, 5200 m (SwtNscow & 
KROG 1988: 8), Kili111anjaro, bi 5400 111 (KROG 
& SWINSCOW 1986), Rocky Mountains. Long. 
Peak-Gipfelregion , 4340 m (ANDER ON 1964), 
Sierra Nevada, Mt. Whitney-Gipfelregion, 
4420 rn (IMSHAUG 1957), Chimborazo, bi s 
5300 l1l (HERTEL 1977: 3 17). 



Herkunft und Verbreitungsmuster 
alpin-nivaler Flechten 

Einer vergleichsweise geringen Artenzahl bei 
Flechten in den Waldzonen der Gebirge M itteleu-
ropas steht eine erstaunliche Artenvielfa lt in den 
alpinen Bereichen gegenüber. Die letzten Eiszei-
ten haben wohl viele montane A rten ausradiert 
oder weit in damals gletscherfreie, südliche Nie-
derungsgebiete zurückgedrängt. Weniger emp-
findliche Sippen der Baumstufe oder bereits an 
Hochgebirgsbedingungen angepaßte Flechten 
nutzten j edoch über das Inlandeis aufragende, 
partiell unvergletscherte Berggipfel (sog. Nuna-
taks) als kleinräumige Überdauerungs inseln 
(POELT 1963). Kommen wir noch einmal zu r 
Jungf rau-Flechte Utnbilicaria virginis zurück, 
deren Verbreitungsmuster wertvolle Hinweise für 

Herkunft und Verbreitungsmuster alpin-niva ler Flechten 

Standortbedingungen) w iedergefunden werden 
können. Die parasitische Pro!oparmelia lorica/a 
war nur aus den Hohen Tauern bekannt, konnte 
aber vor kurzem im Karakorum aufgespürt wer-
den (PoEI; r & GRUBE 1992); Caloplaca pau/i, die 
aus den L echtaler Alpen beschrieben wurde, 
tauchte II Jahre später im Kleinen Pamir (POEI.:r 
1965: 591 ), weitere 22 Jahre danach in Gränland 
(HANSEN & al. 1987: 37) und schließ lich jüngst 
im Karakorum (POELT & HtNTEREGGER 1993: 
170) wieder auf. 

Die angeführten Beispiele zeigen, daß sich 
taxonomisch, w ie floristisch und vcgetations-
kund lich noch ein breites Betäti gungsfeld für 
Gebirgs li chenelogen auftut. Ein in den letzten 
Jahrzehn ten stark zunehmendes Interesse an 
Flechten, verbunden mit der Tendenz der Flech-
tenkundigen, sich "weiße Stellen" auf den Atlan-

die geschilderten Vorgänge gibt. Wie eingangs ten - und das sind in bezugauf die lichenologi-
erwähnt, kann sie als "Ni val flechte par ex- sehe Erforschung heute immer noch viele 
cellence" bezeichnet werden und bewohnt neb~ Gebirgsregionen - zu neuen Arbeitsgebieten zu 
einigen Gipfeln der Alpen und der Pyrenäen öko- machen, läßt neben einem A nsteigen der Arten-
logisch ähnliche Habi tate in Skandinavien und zahl auch eine Zunahme des ökologischen Wis-
Nordamerika sowie im Karakorum und im sens über Flechten als die heimlichen " Herrscher 
Himalaya. Disjunkte Areale mit einem arktisch-
oreophytischen Muster sind relativ häufig und 
f inden sich auch bei kalkholden Gesteinsflechten 
(z. B. Caloplaca scrobicu/ala, Cephalophysis 
leucospila), bei Bodenbewohnern (z. B. Flavo­
ce/raria m.adreporijormis über basischem Sub-
strat bzw. Solorina crocea über "versauerten" 
Stellen) oder bei parasitischen Lichenen (z. B. 
Caloplaca epilhal/ina). 

Viele der hier nicht weiter angeführten Flech-
ten zeigen eine fast weltwei te Verbreilllng, wo-
bei die vorwiegend asexuell bewerkstelligte Aus-
breitung durch Starkwinde oder Vögel (oft über 
tausende Kilometer hinweg) sicherlich eine ent-
scheidende Rolle spiel t. Wenngleich aus den 
Hochgebirgen noch zahlreiche Arten neu zu be-
schreiben sind, kann die Zahl der auf äußerst 
kleinräumige Gebiete beschränkten Arten (Ende-
miren) rehttiv niedrig angesetzt werden. Pro/o­
parm.elia /oriccua oder Caloplaca paulii mögen 
als Beispiel dafür dienen, daß vorerst als ende-
misch angesehene Sippen wei tab ihres "heimat-
lichen" Gebirgszuges (unter vergleichbaren 

der Hochgebirge" erwarten. 
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